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170 $aîo6 CStjriftopI) £>eer: Soggeli.

Soggeli.
®ie ©efc^ic£)te einer ^ugetib bon 8toE. ©Çriftopï) §eer.

(gortfefeung.)

Sri ad)bru et uerboten!

grieitli.
®ie fcplanfe, gefcpmeibige griebli toudjg toie

ein ©amtdjen. üRein, mie ein fftepiein. Son ber
31 uîie "eineê Saunupeng patte fie nidjts an fiep,

fonbern toat balb im (Springfeil, balb auf Stel=

gen Holl luftiger Setoeglidjteit, unb too bag

SESinbfpiel erfcpien, ba toaren auet)' Sieb unb
greube, eilten bie Stinber beg ©orfeg pergu unb
bezauberten fic^ an ipren fünften unb an iprem
glüdlicpen Sacpen.

Sie toat toirflidp eine Heine, feine Éûnftlerin,
Sie eignete fiep niept blöp atleg, toa.B ©efang
nnb Stufit piep, mit Seidjtigteit an, fonbern
fpielte aitcp auf einem Äinbertpeater, bag ipre
éîutier mit biet Siebe unb Serftänbnig leitete,
itnb bag in einem ©aftpof bon ®rug oft 3BopI=

tätigieitgborftellungen gab, in allerlei pübfdjen
StücEen mit Ben Steigen ïinblper ItnBefcmgem
peit in einen gropen Streig laufdienber Qupörer
pinein. äßenit fie ipren Seifall tunbgaben, machte

griebli irgenb eine .tomifepe SBenbung, ein palb
fcpelmifcpeg, palb rüprenbeg Sädjeln ging um
ipr Stünbcpen, bie ©rübepen erfepierten in ipren
SBangen, unb bie lieblidje Sinbergeftalt entgüd'te
ade ipergen. Oft ruhten bie Sliefe ber Heinen

Stünftlerin fcpnetC auf goggeli, oB er fie auep

toirflidj fepe ober oB er rtadj feiner ©etoopnpett
in bie gerne träume. Stein, er fat) bag Scpnee=

toittdjen, bag jRottappdjen, bag ©aufenbfdjön
unb toar unenblidj ftotg auf feine greutibin, au
ber jebermann im ©orf ein SBopIgefalten patte.

©er SBinter toar für ^oggeli unb griebli fdjou
toegen beg Sif nbertpeaterg eine tounberfdjöne
geit, unb einmal erlebte bag ißärdfen ein feen=

pafteg ©reignig. ®ie tunftfinnige „ÜJtama"
naprn eg gu einer Sorftellung im Stabttpeater
bon 3SüIfenberg mit. ©a fapen fie bag rüp=
renbe, farbenreiepe Scpaufpiel: „®er ©lödner
bon Sotre=®ame" ber ©parlotte Sirdj=Sfeiffer,
unb goggeli toenigfteng, ber nod) nie ein Spiel
bon Serufgfünftlern gefepeit, toar toie im Sanne
eineg Sßunbetg unb laufepte ber tpanblung toelt«

oerioren ; traumfelig entgücft unb gugleidj be=

brüett trat er mit griebli in bie Sürtlidjfeit gu=

rüd. So eitoag über alle Segriffe iperrlicpeg
toürbe goggeli Sturm bon Ärug nie fepreiben
tonnen. Sßinterglang fcptoärmten nun bie Stin=

ber für bie ipelbin beg Stüdg, bie fepöne Qigeu=
nerin ©gmeralba, bie auf ben Straffen bon 5ßa=

rig taugt unb fingt, für ipren ©eliebten, ben

ritterlichen Spöbug, unb für ben brauen, bodj

fcpeüfälig püplicpeu Quafimobo, ber in ipren
ütugen nur ben einen gepler patte, bap er niept

Stirdjenbiener bon Strug toar.
2tlg ber grüpling tarn, unb ^oggeli, burd) ben

Scplüffel, ber in ber ©ür ftedte, neugierig ge=

toorben, in bag gallenbrüdlein trat, bag bon

grieblig ©arten über ben glup füprte, fpielte
fie barin mutterfeelenaHein ©gmeralba unb

patte fiep farbige ©üdjer unb aflerlei ©otbflitter
mit ben Seib getounben. Sie apmte bie fcplam
genpaft toeidjen, bodj fraftbotten Setoegungen
ber ©ängerin mit poper 2Inmut unb innigem
Siebreig nad) unb agierte mit erpobenen îtrmen
unb Rauben, alg pielte unb feplüge fie ein ©atu=

burin mit ttingenben ©IMcpen.
©ie ©untelaitgen ftraplten ipm, bom ©ifer

beg einfamen Spiels erleucptet, ibpelmifäp ent=

gegen: „^cp toitt eine ©peaterfpielerin. toerben,

pörfl bu! — Unb bit foïïft ©efipitptenfcpreiber
toerben, ja, fo toU'g fein."

2IIg Soggeti in bag gläubige ©efteptepen gbieb=
(ig fap, bag im ©ebanten an eine fepöne 3^=

tunft toie berflärt blidte, glaubte audi er baran.

griebli eine Stünftterin, er ein Südierfcpreiber.
®ag gefiel ipm toie ber grüpling, unb in ber

fepönen §eimlicpteit beg Iaufd)igen Srüden=

gangg, in ben feiten ein unberufeneg Sluge

fpapité, • taufepten fie bie ©ebanten, toie jebeg

fein Seben geftalten toürbe. 2Bo tiep eg fid) trait=
licper allerlei Serfdptoiegeneg plaubent alg in
beut Stinber= unb Sogetparabieg beg S'atlenbrüd=
leing. ©a raufd)te eg leig perauf bon beat SBaf=

fern ber Strug, burcp bieredige Söd)er, bie fidj
auf ben glttp öffneten, brang bie ©agegpeüe ge=

bampft in ben füllen Sretterraum, Sonnen=

ftraplen, bie bag SBaffer gurüdtoarf, tringelten
fiep in paföberlorenen glimmern an ber ©ede,
ber 3iaum toar erfüllt boni ©ludfen ber Sögel,
bie auf ben Saiten nifteten, unb burd) bie ©ag=

löcper flogen bie Sdjtoalben, Sotteplcpen unb

Sad)ftelgen beftänbig ab unb gu, trugen Strop«
palme unb SGüinuer im Scpnabel unb liepen
fiep bon ben Stinbern niept ftören.

„©angen fo'ttft bu aber auep lernen," fagte
griebli, bie fdjon barüber itnglüdlicp toar, bap
fiep goggeli gum Scpaufpieler niept eignete, „bu
toeipt, bap idj teinen Siann nepme, ber nidjt
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Nachdruck verboten!

Friedli.
Die schlanke, geschmeidige Friedli wuchs wie

ein Tännchen. Nein, wie ein Rehlein. Von der

Ruhe eines Bäumchens hatte sie nichts an sich,

sondern war bald im Springseil, bald auf Stel-
zen voll lustiger Beweglichkeit, und wo das

Windspiel erschien, da waren auch Lied und
Freude, eilten die Kinder des Dorfes herzu und
bezauberten sich an ihren Künsten und an ihrem
glücklichen Lachen.

Sie war wirklich eine kleine, feine Künstlerin.
Sie eignete sich nicht bloß alles, was Gesang
und Musik hieß, mit Leichtigkeit an, sondern
spielte auch auf einem Kindertheater, das ihre
Mutter mit viel Liebe und Verständnis leitete,
und das in einem Gafthaf von Krug oft Wohl-
tätigkeitsvorstellungen gab, in allerlei hübschen

Stücken mit den Reizen kindlicher Unbefangen-
heit in einen großen Kreis lauschender Zuhörer
hinein. Wenn sie ihren Beifall kundgaben, machte

Friedli irgend eine komische Wendung, ein halb
schelmisches, halb rührendes Lächeln ging um
ihr Mündchen, die Grübchen erschienen in ihren
Wangen, und die liebliche Kindergestalt entzückte

alle Herzen. Oft ruhten die Blicke der kleinen

Künstlerin schnell auf Joggeli, ob er sie auch

wirklich sehe oder ob er nach seiner Gewohnheit
in die Ferne träume. Nein, er sah das Schnee-

wittchen, das Rotkäppchen, das Tausendschön
und war unendlich stolz auf seine Freundin, an
der jedermann im Dorf ein Wohlgefallen hatte.

Der Winter war für Joggeli und Friedli schon

wegen des Kindertheaters eine wunderschöne

Zeit, und einmal erlebte das Pärchen ein seen-

Haftes Ereignis. Die kunstsinnige „Mama"
nahm es zu einer Vorstellung im Stadttheater
von Wülsenberg mit. Da sahen sie das rüh-
rende, farbenreiche Schauspiel: „Der Glöckner

von Notre-Dame" der Charlotte Birch-Pfeiffer,
und Joggeli wenigstens, der noch nie ein Spiel
von Berufskünstlern gesehen, war wie im Banne
eines Wunders und lauschte der Handlung Welt-

verloren; traumselig entzückt und zugleich be-

drückt trat er mit Friedli in die Wirklichkeit zu-
rück. So etwas über alle Begriffe Herrliches
würde Joggeli Sturm von Krug nie schreiben

können. Winterslang schwärmten nun die Kin-
der für die Heldin des Stücks, die schöne Zigeu-
nerin Esmeralda, die auf den Straßen von Pa-

ris tanzt und singt, für ihren Geliebten, den

ritterlichen Phöbus, und für den braven, doch

scheusälig häßlichen Quasimodo, der in ihren
Augen nur den einen Fehler hatte, daß er nicht

Kirchendiener von Krug war.
Als der Frühling kam, und Joggeli, durch den

Schlüssel, der in der Tür steckte, neugierig ge-

worden, in das Fallenbrücklein trat, das von

Friedlis Garten über den Fluß führte, spielte
sie darin mutterseelenallein Esmeralda und

hatte sich farbige Tücher und allerlei Goldflitter
um den Leib gewunden. Sie ahmte die schlan-

genhast weichen, doch kraftvollen Bewegungen
der Tänzerin mit hoher Anmut und innigem
Liebreiz nach und agierte mit erhobenen Armen
und Händen, als hielte und schlüge sie ein Tam-
burin mit klingenden Glöck'chen.

Die Dunkelaugen strahlten ihm, vom Eifer
des einsamen Spiels erleuchtet, schelmisch ent-

gegen: „Ich will eine Theaterspielerin werden,

hörst du! — Und du sollst Geschichtenschreiber

werden, ja, so soll's sein."

Als Joggeli in das gläubige Gesichtchen Fried-
lis sah, das im Gedanken an eine schöne Zu-
kunft wie verklärt blickte, glaubte auch er daran.

Friedli eine Künstlerin, er ein Bücherschreiber.
Das gefiel ihm wie der Frühling, und in der

schönen Heimlichkeit des lauschigen Brückein

gangs, in den selten ein unberufenes Auge
spähte/tauschten sie die Gedanken, wie jedes

sein Leben gestalten würde. Wo ließ es sich trau-
licher allerlei Verschwiegenes plaudern als in
dem Kinder- und Vogelparadies des Fallenbrück-
leins. Da rauschte es leis herauf von den Was-

fern der Krug, durch viereckige Löcher, die sich

auf den Fluß öffneten, drang die Tageshelle ge-

dämpft in den stillen Bretterraum, Sonnen-
strahlen, die das Wasser zurückwarf, kringelten
sich in halbverlorenen Flimmern an der Decke,

der Raum war erfüllt vom Glucksen der Vögel,
die auf den Balken nisteten, und durch die Tag-
löcher flogen die Schwalben, Rotkehlchen und

Bachstelzen beständig ab und zu, trugen Stroh-
Halme und Würmer im Schnabel und ließen
sich von den Kindern nicht stören.

„Tanzen sollst du aber auch lernen," sagte

Friedli, die schon darüber unglücklich war, daß

sich Joggeli zum Schauspieler nicht eignete, „du
weißt, daß ich keinen Mann nehme, der nicht



Qaîob (Sïjriffopl)

langen faint." Sie [teilte ftdj mit [traïjîenbeu
Slugen bor iljn £)trt, Begann [ich 51t riüegen unb

fang:
„SßoHa, Sßolfa tang' id) gern
SJtit 'rtent fdjörten jungen Jgetrhl"

®aS tear (adienbe, ftromenbe SInmut! Süiit er?

munternber (Schmeichelei überrebete [ie Ben Su=
Bert, beffen ganges leibliches können Schmi m=

inert, gifgefangen unb klettern mar, 51t einem

iï)tet Siebten gu taugen. „£), bit 33är," gürnte
unb ladite [ie, ergriff [eine SIrme unb ber[ucfjte
ihn tangenb grt Drehen, faut aBer mit bem unge=
lenfjn partner Balb auffer SItem. „®u lernft eg

beiner SeBtag nie," grollte [ie in Iu[tiger 3Ser=

gioeiflung, „ein [trôner junger iperr, toie eg in
bem ißoüaliebe Ijeijgt, Bift bit auch nicht. Sßir föm
neu nie miteinanber auf bie Salle gehen. ®aS
i[t traurig. 0, goggeli, mit bir hat man bocfj

einen [ihlneren Summer, unb id; Baun eg nicht Be=

greifen, toarum ich gerabe bich gum greitnbe gc=

nontrnert habe."
„gct; gehe," trotte ber Sube, ber [choit nutzte,

bafj griebli it)n am anberen ©age bitreh bie

greitnbin Stareiii boch Inieber mürbe rufen
Ia[[en.

griebli fanu. „SBenu mir nur ein Mabier im
Sritdlein hätten!"

„®ott [ei ©auf, bafj fein ,SÎ(abiet: ba i[t,"
Dachte goggeli,

®a faru ihm ipilfe bort au^en. gn ber Sfrug
Inatenbe Sitben hatten Beruerft, bah tm gallem
Brütflein heimliches» fiebert [ei. (Sie fameit gelait»
fett: „goggeli, ift eS maljr, h-oefft bit mit griebli
ba oben?"

©ag Härchen aBer, bag [ich felbft ©e[eH[cha[t
genug mar, flüchtete [ich unb hielt [ich, auf einer
Steige bon geiterhafen fifsenb, bie irrt S3rücflein

aufptoahrt tnurbeit, [tili, boch fonnte griebli ein
übermütiges Sichern faittn unterbrütfen.

©in ®nabe [tieg auf einen anberen, reefte
bitreh eines ber bieretfigen fiöcher ben ®opf in
ben ©ang hinein unb [chante [ich neugierig unb
gubringlith um, toeil aBer [eine Sittgert bon ber
Sonne geBIenbet marem, fonnte er bag $aar, bag
ben Sltem guritcfhielt, tri ber bunfeln ©tfe nicht
erfennen. „Sie [inb nicht ba," Berichtete er, itnb
[ein Stopf berfdjmanb inieber auS bem find;.

©te (Snitäitfchten Inarfen Steine an bag un=
[chrilbige Srücfleirt, baff eS in [einem gitnern
toie bort Sdjüffen fnatlte, unb riefen: „goggeli,
menu bit boch oSert Bift, [0 Befommft bu ®opf=
nüffe. Sit follft nicht glauben, baff bit allein mit
ber griebli gehen bürfeft, mir anbeten [inb auch
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ba. griebli, griebli, Stolgbaßn, nimm bich in
acht, trenn bu [0 partei inh bift itnb goggeli ben

Sorgug gibft." ©antit gogen bie ungebetenen
©äfte ab.

Sun jubelten bie $ittber erft recht unb freuten
fid) an ihrem SrücfteinparabieS.

„SBenn bit fdjon nicht taugen fannft, goggeli,
bift bu boch «in lieber föub," lachte griebli, itnb
mit beut Dtötelftein, ber immer im ga'IIenbritd»
(ein berfteeft lag, [chrieb fie „gafob" auf einen
hellen Stein, unb er fdfjtieh „griebli" auf eilten
anberen. Sie irarfen bie Steine in ben glufc
unb ermatteten nun gefpannt, riüe lange bie

flare glitt brauche, um bie Dfanteit auggulöfchen.
„gel; bin treuer alg bit," fchergte bag Stäbchen,
„beitt Sarne ftept noch unb meiner ift fäjon ber=

gangen."
SBie gern goggeli feinen Samen bon griebltS

ipänb gefdjrieben [ah! ©ettit bie Schrift ber flei=
neu Stünftlerin trat gierlich unb h üb ich, irä'hrenB
er felber [eine Srtdjftaben fcfmerfällig malte. Sic
erfanben aber noch sin liebÄereg Spiel. Sluf
fleine Sinbenfchiffe [teeften [ie SBeibengmeiglein
alg -Stafte, ïjeffefen Daran ifjapierbanner mit
ihren Samen, übergaben [ie ben flaren, tafchert
Sellen unb begleiteten ihr 9Iuf= unb Siebermie»

gen mit bem Stuf: „liniere fiebenSfchifflein!"
erlrartitnggboll.

„Sich riüe häßlich", [ehalt griebli, „fie berlaffert
einanber."

„Stein", lachte goggeli in ftrahlenber greube,
„fie finben [ich mieber gufantrnen," unb [te

flatfdjfe übermütig in bie $änbe.
©enn ob Stäbchen unb S3ube feiten babort

[prachen, [0 glaubten [ie boch, fü mürben mie bie

Stinbeufähne auf ber glitt miteinanber burch§
Seben in eine itnbefannte, glängenbe gerne
gepen. Unb larigeljin blieb bag gaUenbrücflein
mit beut fdh'önen. SSogelÄen ihr berfchmiegener
Sieblinggaufenthalt.

goggeli ßefudhte aber griebli auch, fo oft eg

ihm gefiel, im ^errenhaug, in ber Sßohmtng
ihrer ©Itern, itnb ba er nicht berlangte, ba§ man
[ich groff unt ihn fchere, unb er [ich mit ber ©e=

fettfehaft [einer fteineu greunbin gufriebcu gab,
mar er [tetg ein mohlgelitierter @a[t.

©er ®äpa" grieblig, ber SSorftanb beg tech=

nifchen Sitrcartg ber SStafchinenfabrif, empfing
ipn immer liebenSmürbig: „geh mei§ fefion, ba|
brt mir bann unb mann eine gorelle meg[tibit=
geft, aber mag bit bon ipanb fängft, laffe ich

gern alg Sente, geh Imße ulg Sube [tetg auch

gern aitf ber üntg genaidn." ©in herglicheg jps.

Jakob Christoph

tanzen kann." Sie stellte sich mit strahlenden
Augen vor ihn hin, begann sich zu wiegen und

sang:
„Polka, Polka tanz' ich gern
Mit 'nem schönen jnngen HerrnI"

Das war lachende, strömende Anmut! Mit er-
inunternder Schmeichelei überredete sie den Bu-
ben, dessen ganzes leibliches Können Schwiin-
men, Fischefangen und Klettern war, zu einem

ihrer Liedchen zu tanzen. „O, du Bär," zürnte
und lachte sie, ergriff seine Arme und versuchte

ihn tanzend zu drehen, kam aber mit dem unge-
lenken Partner bald außer Atem. „Du lernst es

deiner Lebtag nie," grollte sie in lustiger Ver-
zweiflung, „ein schöner junger Herr, wie es in
dem Palkaliede heißt, bist du auch nicht. Wir kön-

neu nie miteinander auf die Balle gehen. Das
ist traurig. O, Joggeli, mit dir hat man doch

einen schweren Kummer, und ich kann es nicht be-

greifen, warum ich gerade dich zum Freunde ge-

nommen habe."
„Ich gehe," trotzte der Bube, der schon wußte,

daß Friedli ihn am anderen Tage durch die

Freundin Mareili doch wieder würde rufen
lassen.

Friedli sann. „Wenn wir nur ein Klavier im
Brücklein hätten!"

„Gott sei Dank, daß kein Klavier da ist,"
dachte Joggeli.

Da kam ihm Hilfe Volk außen. In der Krug
watende Buben hatten bemerkt, daß im Fallen-
brücklein heimliches Leben sei. Sie kameil gelau-
fen: „Joggeli, ist es wahr, hockst du mit Friedli
da oben?"

Das Pärchen aber, das sich selbst Gesellschaft
genug war, flüchtete sich und hielt sich, auf einer
Beige von Feuerhaken sitzend, die im Brücklein
aufbewahrt wurden, still, doch konnte Friedli ein
übermütiges Kichern kaum unterdrücken.

Ein Knabe stieg auf einen anderen, reckte

durch eines der viereckigen Löcher den Kopf in
den Gang hinein und schaute sich neugierig und
zudringlich um, weil aber seine Augen von der
Sonne geblendet waren, konnte er das Paar, das
den Atem zurückhielt, in der dunkeln Ecke nicht
erkennen. „Sie sind nicht da," berichtete er, und
sein Kopf verschwand wieder aus dem Loch.

Die Enttäuschten warfen Steine an das un-
schuldige Brücklein, daß es in seinem Innern
wie von Schüssen knallte, und riefen: „Joggeli,
wenn du doch oben bist, so bekommst du Kopf-
nüsse. Du sollst nicht glauben, daß du allein mit
der Friedli gehen dürfest, wir anderen sind auch
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da. Friedli, Friedli, Stolzhahn, nimm dich in
acht, wenn du so parteiisch bist und Joggeli den

Vorzug gibst." Damit zogen die ungebetenen
Gäste ab.

Nun jubelten die Kinder erst recht und freuten
sich an ihrem Brückleinparadies.

„Wenn du schon nicht tanzen kannst, Joggeli,
bist du doch ein lieber Bub," lachte Friedli, und
mit dem Rötelstein, der immer im Fallenbrück-
lein versteckt lag, schrieb sie „Jakob" auf einen
hellen Stein, und er schrieb „Friedli" auf einen
anderen. Sie warfen die Steine in den Fluß
und erwarteten nun gespannt, wie lange die
klare Flut brauche, um die Namen auszulöschen.
„Ich bin treuer als du," scherzte das Mädchen,
„dein Name steht noch lind meiner ist schon ver-
gangen."

Wie gern Joggeli seineu Namen voll Friedlis
Hand geschrieben sah! Denn die Schrift der klei-
nen Künstlerin war zierlich und hübsch, während
er selber seine Buchstaben schwerfällig malte. Sie
erfanden aber noch ein lieblicheres Spiel. Auf
kleine Rindenschiffe steckten sie Weidenzweiglein
als Mäste, hefteten daran Papierbanner mit
ihren Namen, übergaben sie den klaren, raschen
Wellen und begleiteten ihr Auf- und Niederwie-
gen mit dem Ruf: „Unsere Lebensschifflein!"
erwartungsvoll.

„Ach wie häßlich", schalt Friedli, „sie verlassen
einander."

„Nein", lachte Joggeli in strahlender Freude,
„sie finden sich wieder zusammen," und sie

klatschte übermütig in die Hände.
Denn ob Mädchen und Bube selten davon

sprachen, so glaubten sie doch, sie würden wie die

Rindenkähne auf der Flut miteinander durchs
Leben in eine unbekannte, glänzende Ferne
gehell. Und langehin blieb das Fallenbrücklein
mit dem schönen Vogelleben ihr verschwiegener
Lieblingsaufenthalt.

Joggeli besuchte aber Friedli auch, so oft es

ihm gefiel, im Herrenhaus, in der Wohnung
ihrer Eltern, und da er nicht verlangte, daß man
sich groß um ihn schere, und er sich mit der Ge-

sellschaft feiller kleinen Freundin zufrieden gab,
war er stets ein wohlgelitteuer Gast.

Der „Papa" Friedlis, der Vorstand des tech-

nischen Bureaus der Maschinenfabrik, empfing
ihn immer liebenswürdig: „Ich weiß schon, daß
du mir dann und wann eine Forelle wegstibit-
zest, aber was du von Hand fängst, lasse ich dir
gern als Beute. Ich habe als Bube stets auch

gern auf der Krug.genascht." Ein herzliches La-
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cpen ging über fein bo'tteg btüpenbeg ©eficpt, in
bem gmei Huge moptmoïïeiibe Slugen ftanben
unb beffeit gier ein mächtiger fcpmarger ©öpnurr»
Bart tear. @r galt alg ein gtücEBidder ^urnorift,
unb Bei ben Keinen Süngerten in ber eigenen
iffiopnung fpielte er mit Bepagen unb Slug»

Bauer bag ©etlo, aucp mar er ein greunb 'fleiner
Ipaugfeftlicpfeiten, gu benen goggeli oft beige»

gegen mürbe. ©er Bube mar banfbar, baff er

für feine ^Çifdjerei einen greipaf; befaf), er emp»

fanb ben Steig beg funftfinnigen peinig unb
freute fiep namenttidp. menu ber Bater griebtig
gum 8IBfdf)ieb fagte: „©einen Bater laffe id) fepr
fcpim grüben." ©enit eine mopttuenbe, aeptungg»
boite greunbfepafi mar gluifcpen ben Tätern,
ber eine mar B)äufig ber ©aft beg anberen, unb
feiner unternahm etmag bon Belang, opne baff
fie fid) gegenfeitig beraten pätten.

Slttcp ber ©pmnafiaft ^ang mar ber greunb
beg Badjbargfnaben. ©eine greunbfcpaft patte
aber eine etmag eigennüpige Beimengung. „tpaft
Ou mir nid)t ein paar pfet?" fragte er goggeli,
je oft er ipn traf, freigebig fepenfte ipm biefer
je biet ©bft, alg er im elterlichen, unb grojfetter»
lidjeit ^aufe auftreiben fonnte. ©afür fagte ipm
ber ftolge ipang einige ©öpateicpeleien. Dbgteicp
bag ^aug griebtig moptpabenb unb gaftfreunb»
tidj mar, mürben bie beiben Einher im ©bft
fnapper alg goggeli gepalten, bent bie tooptge»

füllten öbfffammern unb ©dfniptröge bet©roj3=
mutter ftetg gur Verfügung ftanben. Slitdj
griebli lächelte pergtiep banfbar, menu er ipr
ein paar Sïpfel guftedte, unb fcffhig bie meijjen
gäpne frifcd) barein.

„©afür mufft bit einmal ©epofotabe pabett,"
fagte fie.

„SBag ift bag?" fragte ^oggeli, „idj pabe bag

SBort audj fepon gelefen."
Sltg ipm nun griebli ein ©titdepen in Ben

Btunb fdpob, fanb er Ben ©efepmad abfepeutiep.

©ein ©auuten mar an bie feptiepte tpaugmanng»
foft ber grau ©tifabefp gemöpnt, ttttb in iprer
grojjett gamitie patten ©iijfigfeiten unb Seder»

biffen feinen Staunt. ©od) ftörteu berlei ®e=

fcpmadgüerjcpiebenpeiieit bie gute greunbfcpaft
gmifepen grieblt unb goggeli niept, unb fie befie»

gelte fiep in einer Beenge närrifeper ©treiepe.
@g mar lacpenbe geriengeit, griebtig Btutter

tn bie ©otmnerfrifepe gegangen uttb Breneti, bie

Btagb, grab atup niept um bag ^aitg. Uitgeftörte
©eitnenrupe, in bie nur ber Springbrunnen
ptätfeperte, lag über griebtig ©arten, ©a pat»

ten bie beiben ©pietgefäprten ben ©infall, ing

ipaug gu ftreiepen unb bon gu unterft big gu
eberft atteg gu burdjfucpen, mag an ©emädjern
unb ©epränfen niept gerabe bor iprer Neugier
berfcptoffen unb berfperrt mar. Unb fie gelang»
ten bitrdp bag mäugepenftitte ^attg big in bie

Stumpetfammer unter bem brümelnb marmen
©acp.

„griebli, mag ift bag für ein SBitttberbing?"
rief goggeli.

@ie mirbelte mit ipren luftigen Slugen perbei.
„©ag ift eine Baßgeige," erftärte fie iprem er»

ftaunten greunb. „©arauf pat mein ©nfel bei

ber SBeinlefefeier gefpielt, unb meil er ein ©öfe»
lein gepabt, pat er bag gnftrument bagelaffen."
gn ftraplenbent Übermut apmte fie bie Berne»

gung beg Bajjgeigeitfpielg unb bie brottige
Btiene, mit ber eg ber ©ttfel gu begleiten pflegte,
naep. Btit fcpücpteriiem ginger tippte fie ait eine
ber ©aiten. ©in leifer ©on bebte burdj bag

ipotg bapiit. .®ie Einher erfcpauerteit, eing fap
gepeimnigboll bag attbere an. griebtig Slugen
teuepteten unternepmunggtuftig auf, fie riff et»

mag ftiirfer an ben ©aiten, iit ben ©iefen beg

gnftrumenteg rollte unb grollte ber ©on. Uttb
ba griebli in ben Steigen goggetig nieptg alg
pelteg Bergnügen tag, begann fie ben Bogen auf
ben ©aiten gu giepen. SSonnebotle unb fepred»

tiepe ©öne gingen burcp bag ftitte $aug, bie ^in=
ber fauepgten bor greube, bag närrifepe Bongert
bauerte Ben taugen Badpnitfag, unb alg bie ^!a=

meraben fiep trennten, gefepap eg mit beut erpe=

beubett ©efüpt, fie pätten gufammen boep mun=
berüoUe ©tunbeit erlebt.

„Sßag goggeti nur pat," fragte grau ©Iifa=
betp fopffepüttetnb, „feben Sfugenbtid, in bent

man niept gtt iptn fiept, mifept er aitg bem

^aug."
©r ging gu griebli ttitb ber Baßgeige. Sic

blieb ferientang bag ©pielgeitg ber beibett. ©te
^»ocpad)tung aber, mit Bern fie guerft an bag ton»

gemaltige gnftrument perangetreten maren, ber=

maitbelte fid) altmäplicp in eine ©eringfcpäputtg
feiner ©ebttlb. Sltg fei ben ^inbern bie brü=
utelnbe ©ommerpipe unter bem ©adp; in ben

Sïopf gefahren unb pätte ipre befferen ©efitple
erftidt, ertuaepten milbe ©riebe, bie man meber

pinter bent ©returner goggeti noep pinter ber
àûnftterin griebli gefuept pätte, unb gemannen
freien ©auf. gaitcpgenb feptugen bie Äinber mit
'fantigen folgern auf bie ©aiten, in Ungemit»
terlaufett unb ©onnermettern gröptte ber Baff,
©in ©tplag! ©a fprang eine ber ©aiten geUettb

ab. ®ie gmeite faitfte auf, bie britte, .unb eineg
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chen ging über sein volles blühendes Gesicht, in
dem zwei kluge wohlwollende Augen standen
und dessen Zier ein mächtiger schwarzer Schnurr-
bart war. Er galt als ein glücklicher Humorist,
und bei den kleinen Konzerten in der eigenen

Wohnung spielte er mit Behagen und Aus-
dauer das Cello, auch war er ein Freund kleiner
Hausfestlichkeiten, zu denen Joggeli oft beige-

zogen wurde. Der Bube war dankbar, daß er

für seine Fischerei einen Freipaß besaß, er emp-
fand den Reiz des kunstsinnigen Heims und
freute sich namentlich, wenn der Vater Friedlis
zum Abschied sagte: „Deinen Vater lasse ich sehr

schön grüßen." Denn eine wohltuende, achtungs-
volle Freundschaft war zwischen den Väterin
der eine war häufig der Gast des anderen, und
keiner unternahm etwas von Belang, ahne daß
sie sich gegenseitig beraten hätten.

Auch der Gymnasiast Hans war der Freund
des Nachbarsknaben. Seine Freundschaft hatte
aber eine etwas eigennützige Beimengung. „Hast
du mir nicht ein paar Äpfel?" fragte er Joggeli,
so oft er ihn traf. Freigebig schenkte ihm dieser

so viel Obst, als er im elterlichen und großelter-
lichen Hause auftreiben konnte. Dafür sagte ihm
der stolze Hans einige Schmeicheleien. Obgleich
das Haus Friedlis wohlhabend und gastsreund-
lich war, wurden die beiden Kinder im Obst
knapper als Joggeli gehalten, dem die wohlge-
füllten Obstkammern und Schnitztröge der Groß-
mutter stets zur Verfügung standen. Auch

Friedli lächelte herzlich dankbar, wenn er ihr
ein paar Apfel zusteckte, und schlug die weißen
Zähne frisch darein.

„Dafür mußt du einmal Schokolade haben,"
sagte sie.

„Was ist das?" fragte Joggeli, „ich habe das

Wort auch schon gelesen."
Als ihm nun Friedli ein Stückchen in den

Mund schob, fand er den Geschmack abscheulich.

Seiu Gaumen war au die schlichte Hausmanns-
kost der Frau Elisabeth gewöhnt, und in ihrer
großen Familie hatten Süßigkeiten und Lecker-

bissen keinen Raum. Doch störten derlei Ge-

schmacksverschiedenheiten die gute Freundschaft
zwischen Friedli und Joggeli nicht, und sie besie-

gelte sich in einer Menge närrischer Streiche.
Es war lachende Ferienzeit, Fàdlis Mutter

m die Sommerfrische gegangen und Vreneli, die

Magd, grad auch nicht um das Haus. Ungestörte
Sonnenruhe, in die nur der Springbrunnen
plätscherte, lag über Friedlis Garten. Da hat-
ten die beiden Spielgefährten den Einsall, ins

Haus zu streichen und von zu unterst bis zu
oberst alles zu durchsuchen, was an Gemächern
und Schränken nicht gerade vor ihrer Neugier
verschlossen und versperrt war. Und sie gelang-
ten durch das mäuschenstille Haus bis in die

Rumpelkammer uuter dem brümelnd warmen
Dach.

„Friedli, was ist das für ein Wunderding?"
rief Joggeli.

Sie wirbelte mit ihren lustigen Augen herbei.
„Das ist eine Baßgeige," erklärte sie ihrem er-

staunten Freund. „Darauf hat mein Onkel bei

der Weinlesefeier gespielt, und weil er ein Döse-
lein gehabt, hat er das Instrument dagelassen."

In strahlendem Übermut ahmte sie die Bewe-

gung des Baßgeigenspiels und die drollige
Miene, mit der es der Onkel zu begleiten Pflegte,
nach. Mit schüchternem Finger tippte sie an eine

der Saiten. Ein leiser Ton bebte durch das

Holz dahin. Die Kinder erschauerten, eins sah

geheimnisvoll das andere an. Friedlis Augen
leuchteten unternehmungslustig auf, sie riß et-

was stärker an den Saiten, in den Tiefen des

Instrumentes rollte und grollte der Ton. Und
da Friedli in den Augen Joggelis nichts als
Helles Vergnügen las, begann sie den Bogen auf
den Saiten zu ziehen. Wonnevolle und schreck-

liche Töne gingen durch das stille Haus, die Kin-
der jauchzten vor Freude, das närrische Konzert
dauerte den langen Nachmittag, und als die Ka-
meraden sich trennten, geschah es mit dem erhe-
benden Gefühl, sie hätten zusammen doch wun-
dervolle Stunden erlebt.

„Was Joggeli nur hat," fragte Frau Elisa-
beth kopfschüttelnd, „jeden Augenblick, in dem

man nicht zu ihm sieht, wischt er aus dem

Haus."
Er ging zu Friedli und der Baßgeige. Sie

blieb ferienlang das Spielzeug der beiden. Die
Hochachtung aber, mit dem sie zuerst an das ton-
gewaltige Instrument herangetreten waren, ver-
wandelte sich allmählich in eine Geringschätzung
seiner Geduld. Als sei den Kindern die brü-
melnde Sommerhitze unter dem Dach in den

Kopf gefahren und hätte ihre besseren Gefühle
erstickt, erwachten wilde Triebe, die man weder

hinter dem Träumer Joggeli noch hinter der

Künstlerin Friedli gesucht hätte, und gewannen
freien Lauf. Jauchzend schlugen die Kinder mit
kantigen Hölzern auf die Saiten, in Ungewit-
terlauten und Donnerwettern gröhlte der Baß.
Ein Schlag! Da sprang eine der Saiten gellend
ab. Die zweite sauste auf, die dritte, .und eines
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lauen ©ommerabenbê îjatte bie arme ©eige
leine ©aiten rneljr,

„grieoli, bie ©efdjidjte liegt mir gar nidjt
redjt," fagte ^oggeii fleinlaut.

„SJtir aud) nidjt," flüfterte fie mit fd)merg=
lidjem Säbeln.

Sin ^eimlic^er gerfnirfdjung half nun ^oggelt
feinen Prüüern einige Sage lang arbeiten. Saë
Ssn'ftrument hatte feinen wot)lberbienten guie»
ben, bann gog eê baê fartbere ptirdjen, baê ein
fo fdglecljteê ©emiffen hatte, bod) Wie auê IqöI=
lengtoang Wieber gu bem unfieilüoden Paff. Sie
erfinDungêreidje grieDli banb eine lange ©djnur
an baë ©riffbrett, fie unb goggeli fdjleppten
baë gnftrumertt gur Sreppe, liefen eê über il)re
Stufen hinunterfahren, gogen eê mit bereinten
Gräften Inieber über fie empor unb ergoigtert fidj
an bem urtbefdjreiblidjen Ipeibertlärm, unter bem
fid) bie ©eige in bem einfamen Ipauê berbeulte.
Sem toilben Vergnügen folgten bie Pebenlen
unb bie gurtet bor ©ntbedung. gragenb fahen
fid) bie beiben Saugenidjtfe an,

„SSir Wollen ben Paff im fyatlenbrücflein ber=

fteden," flüfterte griebli, „Wenn man ihn bann
in ber Sadjlammer fudjt unb nicht finbet, glaubt
man, Siebe hätten ihn gcftoljlen." ©ie lächelte
mit erglüljenben SBänglein hoffnungsreich, unb
goggeli berfeigte: „SaS ift ein état."

2llê niernanb untertoegë toar, ber baë ©e=

heimniê ber Einher hätte aûêfpâljen fönnen,
öffneten fie baê geufter ber Sadjfammer unb
toarfen bie berftümmelte ©eige — einê— gtoei

— Drei — in ben ©arten hinab, ©ie blieb an
einem Pflaumenbaum hängen, bie Sameraben
eilten hinuter, riffen fie in Ipergenêangft gu
Poben, fie fiel auf ben SieêWèg, bie Sede beê

Stangenê gerfplitterte fidh, unb ber flagli.dje Steft
Würbe unter !pergflopfen unb gittern in ben

bunïelften SBinfel beê gatlenbrltdleinê gefdjafft,
baê feiten bon jcntanb anbereê alë griebli unb
goggeli betreten Würbe.

gn biefem Perftede lag ber unljetlbotle Pafj
nodj lange. SBenn goggeli ©efcfjidjten ergäfjlte,
feigte fid) griebli in ben Stangen unb fdjaufelte
fiel) barin mit hellem Pergnügen. Ober fie bam
ben Wieber eine ©cïjnur anê ©riffbrett, liefen
ben Stangen burdj eineê ber Saglöcher in ben

glufj gleiten unb alë ©cljiff fchwimmen, tnandj=.
mal füllten fie ihn mit SBaffer unb benuigten
ihn alë gifdjteich für ©roppen unb goretlen, bie

goggeli gefangen hatte, benn gWei luftige Sim
ber Wiffen auê einer Pafjgeige mel)r gu geftal»
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ten alë fid) ber genialfte Ptitfifer eingubilben
bermag.

goggeli muffte eê aber auch erfahren, Wie fid)
eine miffhanbelte Pafjgeige räd)t.

©ie würbe für il)n eine Quelle tieffter Sim
berfdjmergen.

2tlê er nach ^en Serien Wieber gur ©d)ule
ging, War für ben erfranïten alten ein junger
Hehrer ba, ein begabter eifriger SJtann, ben er
fel)r lieb gewann. Siefer pflegte ben @djüler=
gefang mit befonberem ©rnft. 2tlê aber Die Sim
ber einmal in Steil) unb ©lieb ftanben unb
jugenblid) hübfdj baê Sieb: „©uter SJtonb, bu
gehft fo ftitle" fangen, ba fentte ber Sel)rer bie
Pioline unb rief: „SBer unter ben Puben fingt
benn fo falfd;?" ©r ging nun bon Snaben gu
Snaben. „Su bift'ê, gafob ©türm!" @r hielt
ihn nun in befonberer ©badjt, unb bie golge
War, bafj er goggeli bom ©djülergefang auê=

fcf)lof). Saê beelenbete ben jungen faft gu Srä=
neu; er, ber bie ßieber fo fetjr liebte, füllte lein
©hr für ihre Söne unb Ptelobien haben! @r War
fo getränft, baff ihm bie ©djule, bie fonft fein
ganger ©tolg unb feine @l)re geWefen War, ber=
leibete, unb ber Seigrer auê lauter Ptitleib
fpradj: „©inge nur mit, galob, aber, gelt, gang
leife."

goggeli, ber in feinem geheimniêreidjen unb
abergltiubifcfjen ©inn gWifdjen allen ©rfdjei=
nungen beê Sebenê Pegieljungen fudE)te unb
fanb, War übergeugt, bafj fein fehlerhafter ©e=

fang ein gludj ber mifjhartbelten Pafjgeige fei,
unb baff er bor ben ©ommerferien, alê baë
Perl)ângniêbolle nod) nicht gefdje|en War, fd)ö=
ner habe fingen fönnen.

Sraurig unb gornig ging er inë gallenbrüd*
lein unb ftiefj mit bem guff bie leigten Stefte ber
auê bent Seim gegangenen ©eige Durch eine»
ber Saglöcher in ben leicht angefdjWoIlenen
glufr. Hub alë er fie mit ben ^Bellen fangen fat),
Wollte ihm fdjon bie Prüft Weiter Werben,

„galjrt Ipotlanb gu!" rief er ben Srümmern
nadj. Sa ftanb am Ufer £janê, ber ©pmitafiaft
in ben glegeljahren, fat) bie fläglidjert leisten
Stefte beê ihm Wotjlbefannten ^nftrumenteê, er
lcid)elte ben ©ünber fpöttifd) unb überlegen an:
,,$jd) Wei§ etwaê bon bir unb gdiebli, unb Wenn
id) eê auêbringe, fo —" ©r fchtoieg bielfagenb,
er'ft eine SBeile fpäter fetgte er hinget: „©ine Pafj=
geige loftet gWeiljunbert gianfen, baê mad)t auf
beinen Pater Iganbert. Su Wei^t, er ift ein
ftrenger."
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lauen Sommerabends hatte die arme Geige
keine Saiten mehr.

„Frieoli, die Geschichte liegt mir gar nicht
recht," sagte Joggeli kleinlaut.

„Mir auch nicht," flüsterte sie mit schmerz-
lichem Lächeln.

In heimlicher Zerknirschung half nun Joggeli
seinen Brüdern emige Tage lang arbeiten. Das
Instrument hatte seinen wohlverdienten Frie-
den, dann zog es das saubere Pärchen, das ein
so schlechtes Gewissen hatte, doch wie aus Hol-
lenzwang wieder zu dem unheilvollen Baß. Die
erfindungsreiche Friedli band eine lange Schnur
an das Griffbrett, sie und Joggeli schleppten
das Instrument zur Treppe, ließen es über ihre
Stufen hinunterfahren, zogen es mit vereinten
Kräften wieder über sie empor und ergötzten sich

an dem unbeschreiblichen Heidenlärm, unter dem
sich die Geige in dem einsamen Haus verbeulte.
Dem wilden Vergnügen folgten die Bedenken
und die Furcht vor Entdeckung. Fragend sahen
sich die beiden Taugenichtse an.

„Wir wollen den Baß im Fallenbrücklein ver-
stecken," flüsterte Friedli, „wenn man ihn dann
in der Dachkammer sucht und nicht findet, glaubt
man, Diebe hätten ihn gestohlen." Sie lächelte
mit erglühenden Wänglein hoffnungsreich, und
Joggeli versetzte: „Das ist ein Rat."

Als niemand unterwegs war, der das Ge-

heimnis der Kinder hätte ausspähen können,
öffneten sie das Fenster der Dachkammer und
warfen die verstümmelte Geige — eins—- zwei
— drei — in den Garten hinab. Sie blieb an
einem Pflaumenbaum hängen, die Kameraden
eilten hinuter, rissen sie in Herzensangst zu
Boden, sie fiel auf den Kiesweg, die Decke des

Ranzens zersplitterte sich, und der klägliche Rest
wurde unter Herzklopfen und Zittern in den

dunkelsten Winkel des Fallenbrückleins geschafft,
das selten von jemand anderes als Friedli und
Joggeli betreten wurde.

In diesem Verstecke lag der unheilvolle Baß
noch lange. Wenn Joggeli Geschichten erzählte,
setzte sich Friedli in den Ranzen und schaukelte
sich darin mit Hellem Vergnügen. Oder sie ban-
den wieder eine Schnur ans Griffbrett, ließen
den Ranzen durch eines der Taglöcher in den

Fluß gleiten und als Schiff schwimmen, manch-.
mal füllten sie ihn mit Wasser und benutzten
ihn als Fischteich für Groppen und Forellen, die

Joggeli gefangen hatte, denn zwei lustige Kin-
der wissen aus einer Baßgeige mehr zu gestal-
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ten als sich der genialste Musiker einzubilden
vermag.

Joggeli mußte es aber auch erfahren, wie sich

eine mißhandelte Baßgeige rächt.

Sie wurde für ihn eine Quelle tiefster Kin-
derschmerzen.

Als er nach den Ferien wieder zur Schule
ging, war für den erkrankten alten ein junger
Lehrer da, ein begabter eifriger Mann, den er
sehr lieb gewann. Dieser Pflegte den Schüler-
gesang mit besonderem Ernst. Als aber die Kin-
der einmal in Reih und Glled standen und
jugendlich hübsch das Lied: „Guter Mond, du
gehst so stille" sangen, da senkte der Lehrer die
Violine und rief: „Wer unter den Buben singt
denn so falsch?" Er ging nun von Knaben zu
Knaben. „Du bist's, Jakob Sturm!" Er hielt
ihn nun in besonderer Obacht, und die Folge
war, daß er Joggeli vom Schülergesang aus-
schloß. Das beelendete den Jungen fast zu Trä-
nen; er, der die Lieder so sehr liebte, sollte kein
Ohr für ihre Töne und Melodien haben! Er war
so gekränkt, daß ihm die Schule, die sonst sein

ganzer Stolz und seine Ehre gewesen war, ver-
leidete, und der Lehrer aus lauter Mitleid
sprach: „Singe nur mit, Jakob, aber, gelt, ganz
leise."

Joggeli, der in seinem geheimnisreichen und
abergläubischen Sinn zwischen allen Erschei-
nungen des Lebens Beziehungen suchte und
fand, war überzeugt, daß sein fehlerhafter Ge-
sang ein Fluch der mißhandelten Baßgeige sei,
und daß er vor den Sommerferien, als das
Verhängnisvolle noch nicht geschehen war, schö-

ner habe singen können.
Traurig und zornig ging er ins Fallenbrück-

lein und stieß mit dem Fuß die letzten Reste der
aus dem Leim gegangenen Geige durch eines
der Taglöcher in den leicht angeschwollenen
Fluß. Und als er sie mit den Wellen tanzen sah,
wollte ihm schon die Brust weiter werden.
„Fahrt Holland zu!" rief er den Trümmern
nach. Da stand am Ufer Hans, der Gymnasiast
in den Flegeljahren, sah die kläglichen letzten
Reste des ihm wohlbekannten Instrumentes, er
lächelte den Sünder spöttisch und überlegen an:
„Ich weiß etwas von dir und Friedli, und wenn
ich es ausbringe, so —" Er schwieg vielsagend,
erst eine Weile später setzte er hinzu: „Eine Baß-
geige kostet zweihundert Franken, das macht aus
deinen Vater hundert. Du weißt, er ist ein
strenger."
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lXnb mit fpannunggboüem Säcpeln prüfte er
ben ©inbrud feiner SBorte auf ^oggelu

©er Säube toar bernidjtet. „Sieber $anS",
fletjte er, „bringe rnicp bocp nicpt ing llnglüd.
Sep toitt bir jo biet Stpfel berfcpaffen, alg bu
toünfdjeft."

„Unb atteg tun, toag ict) bir fage," fügte hang
bei. „Sa", berfë|te ^oggeli qualbott unb tourte
niept, toag bag SBort in ficf) faßte.

„®ag toolten toir jeßi gleid) feiert," ertoriberte

hang ernftpaft. llnb ber pocßgefcpoffene, über»
mütige ^fringe ging mit bem Säüben, ber buret)
bag feßleeßte ©etoiffen fein ©efangener toar, unb
fpäßte naep einer Gelegenheit, ben ©eporfam
$toggelig gu erproben. ®a entbedte er bor ber
Strebe Stoap ein ©rûâpfelfuprtoerï, beffen Seiter
beim SBein fißen modjte. „(So, jeßt get)ft bu pin
unb löfeft an ben Säcten bie ©cßnüre auf."

©er befangene Soggeli ging, tat eg, bie ©rb=
äpfel lotterten gu Säoben, er flop unb berftedte
fiep, fap toie ber guprmann peraus'fam unb
flueßte, ein Stuflauf unter ben Stacßbarn ent»

ftanb unb fie naep bem Miffetäter fapnbeten.
Stiemanb aber riet auf ^oggeli, benn er galt
toopl alg ein Müßiggänger, aber fonft atg ein
parmlofer, recptlicper Säube, unb um fo rnepr
fcpämte fiep ber geigling feiner ©at. ©ine fcßlirn»
mere aber toar, baß ipn hang in ber ©ämme»
rung aug bem ©ebüfcß feineg bäterlicßen ©ar=
teng perbor panbpodj eine ©cßnur über bie

Straße fparaten ließ, ©ie müben Stebarbeiter
tarnen beg SBegeg, ftolperten barüber, toenn fie
aber feßimpfenb naep bem ^inbernig fucpten,
patte ^oggeli, ibie eg ipm hang genriefen, bie
©cßnur fepon gur ©rbe falten laffen, too fie in
ber ©untelpeit niept leiept gu entböten toar. ©er
©pmnafiaft unb Scptingef ftanb toie ein llnfcput»
bigex babei unb füprte bie Opfer beg ©treießeg
bureß allerlei Sïebengarten erft redjt irre, 5>og=

geli aber patte nur bag eine ©litd, baß er bei
feinen ergtoungenen ©treiepen nie ertappt tourbe.
Säefonberg brüctenb tourbe eg für ipn, bie bieten
Stpfel gu liefern, bie hang toünfcpte; er fparte
fiep bag £)bft am Sätunbe ober ftapl eg aueß peint»
ließ, too eg gu fiepten gab.

©ag tarn aHeg-bon ber Säaßgeige!

Soggeli litt, benn eg gab niept leiept ein gar»
tereg ®nabengetoiffen atg bag feine, unb toenn
er fiep taggüber mit einer froplicpen ltnbetüm»
mertpeit rüftete, fo ertoaepte eg um fo lauter in
ber ©infamfeit ber Sfadjt. ©ief in feine ©räume
berfolgten ben reuigen feptoerblütigen ©ünber
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bie ©treiepe beg ©ageg unb bergrößerten fiep
barin qualbott. ©r fap brennenbe häufer, blu»
tige SSienftßen, fein liebeg griebti erfdjlagen in
ben SBeibengebüftßen ber ®rug, überall toar er
ber Stnftifter, flop er toie ®ain. Stm Morgen
fpraep grau ©lifabetp forgenbott: „SBarum fiept
audp goggeli fo gerplagt aug?" Xtnb am Stbenb
betete er ftitl unb peimlicp: „Sieber Gott Sfur
pente nadjt laß miep niept fo fcpredlicp träumen!"

©ie fröplitpe SBeinlefe braeßte bie Sluglöfung
unb gugteidj ben Säetoeig, baß ber ©pmnafiaft
hang, ber übrigeng bag liebengtoürbige SfatureÜ
feineg Säaterg ererbt patte, niept biet gefepeiter
atg goggeli toar, ber aug lauter Steigung für
ben SÏIteren fo tat, atg ob er mit ben Stuf trägen
gu fdjledjten ©treiepen luftig einberftanben fei.
©ie Knaben fcpoffen neben einer ^elterfcpeune
in ber Siäpe ber ©pinnerei naep Sanbegbraucß
gu ©pren beg h^rbfteg. ®a reiepte hang bem

jüngern Säuben eine SJiarbel: „@tede fie in ben

Sauf ber Kanone unb giele auf bag pantin ber

gabriï." Stun toar goggeli botp fo Hug, eine ©e=

fapr babei gu finben. hang tub ben @(puß fei»
ber unb gielte, bie ®ugel flog aber ftatt an bie
SBanb beg Earning in ben ©pinnfaal über ben

topfen ber erfeßrodenen Slrbeiter unb Strbeite»

rinnen pintoeg in bie SBanb. Stuflauf, ftrenge
Hnterfutpung, ein feparfeg Qorngericpt feineg
Säaterg ging über hang, baß er langepin bie Suft
gu eigenen ©treiepen berlor unb er auep ben

Stadjbargbuben niept meßr bagu berfüprte. gröp»
lieperen h^â^ng trug goggeli mit griebli bie

gr.eubenlicpter, bie in auggepoplten Äürbiffen
unb toeißen Stüben brannten, bureß bie bäm=

mernben heu6ftnäcßte, bie bon ben Siebern ber

feftefeiernben SBinger unb SBingerinnen erfüllt
toaren, benn SBeinlefe inar bamalg in ber h^b
mat goggelig noep ein Stnlaß gu inniger 3Soîïg=

beluftigung. ©ie unglüdfelige Baßgeige, um bie

fiep griebli nie große ©orgen bereitet patte, ge=

riet, opne baß bie ©Item beg ^inbeg je bem
Säuben gegenüber barauf angefpielt hätten, in
toopltuenbe Säergeffenpeit, unb haaê felber
läppte: „SBarum paft bu biep fo in ©ipreden
jagen laffen, eg toar ja ein alteg, faft unbraudj»
bareg ^nftrument."

$sm f^rüpling aber fiel ein fcpmerglicper
©(patten, ber ipre ©eeten langepin trennte, in
bie fdjöne ^inberfreunbfdjaft ^oggelig unb

grieblig.
©in Stotïeplcpenneft in einer Säaffenede beg

guüenbrüdleing toar guerft mit bier blaugrünen
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Und mit spannungsvollem Lächeln prüfte er
den Eindruck seiner Worte auf Joggeli.

Der Bube war vernichtet. „Lieber Hans",
flehte er, „bringe mich doch nicht ins Unglück.
Ich will dir so viel Äpfel verschaffen, als du
wünschest."

„Und alles tun, was ich dir sage," fügte Hans
bei. „Ja", versetzte Joggeli qualvoll und wußte
nicht, was das Wort in sich faßte.

„Das wollen wir jetzt gleich sehen," erwiderte
Hans ernsthaft. Und der hochgeschossene, über-
mütige Junge ging mit dem Buben, der durch
das schlechte Gewissen sein Gefangener war, und
spähte nach einer Gelegenheit, den Gehorsam
Joggelis zu erproben. Da entdeckte er vor der
Arche Noah ein Erdäpfelfuhrwerk, dessen Leiter
beim Wein sitzen mochte. „So, jetzt gehst du hin
und lösest an den Säcken die Schnüre auf."

Der befangene Joggeli ging, tat es, die Erd-
äpfel kollerten zu Boden, er floh und versteckte
sich, sah wie der Fuhrmann herauskam und
fluchte, ein Auflauf unter den Nachbarn ent-
stand und sie nach dem Missetäter fahndeten.
Niemand aber riet auf Joggeli, denn er galt
wohl als ein Müßiggänger, aber sonst als ein
harmloser, rechtlicher Bube, und um so mehr
schämte sich der Feigling seiner Tat. Eine schlim-
mere aber war, daß ihn Hans in der Dämme-
rung aus dem Gebüsch seines väterlichen Gar-
tens hervor handhoch eine Schnur über die

Straße spannen ließ. Die müden Rebarbeiter
kamen des Weges, stolperten darüber, wenn sie
aber schimpfend nach dem Hindernis suchten,
hatte Joggeli, wie es ihm Hans gewiesen, die
Schnur schon zur Erde fallen lassen, wo sie in
der Dunkelheit nicht leicht zu entdecken war. Der
Gymnasiast und Schlingel stand wie ein Unschul-
diger dabei und führte die Opfer des Streiches
durch allerlei Redensarten erst recht irre, Jog-
geli aber hatte nur das eine Glück, daß er bei
seinen erzwungenen Streichen nie ertappt wurde.
Besonders drückend wurde es für ihn, die vielen
Äpfel zu liefern, die Hans wünschte; er sparte
sich das Obst am Munde oder stahl es auch heim-
lich, wo es zu stehlen gab.

Das kam alles von der Baßgeige!
Joggeli litt, denn es gab nicht leicht ein zar-

teres Knabengewissen als das seine, und wenn
er sich tagsüber mit einer fröhlichen Unbeküm-
mertheit rüstete, so erwachte es um so lauter in
der Einsamkeit der Nacht. Tief in seine Träume
verfolgten den reuigen schwerblütigen Sünder
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die Streiche des Tages und vergrößerten sich

darin qualvoll. Er sah brennende Häuser, blu-
tige Menschen, sein liebes Friedli erschlagen in
den Weidengebüschen der Krug, überall war er
der Anstifter, floh er wie Kain. Am Morgen
sprach Frau Elisabeth sorgenvoll: „Warum sieht
auch Joggeli so zerplagt aus?" Und am Abend
betete er still und heimlich: „Lieber Gott! Nur
heute nacht laß mich nicht so schrecklich träumen!"

Die fröhliche Weinlese brachte die Auslösung
und zugleich den Beweis, daß der Gymnasiast
Hans, der übrigens das liebenswürdige Naturell
seines Vaters ererbt hatte, nicht viel gescheiter
als Joggeli war, der aus lauter Neigung für
den Älteren so tat, als ob er mit den Aufträgen
zu schlechten Streichen lustig einverstanden sei.
Die Knaben schössen neben einer Kelterscheune
in der Nähe der Spinnerei nach Landesbrauch
zu Ehren des Herbstes. Da reichte Hans dem

jüngern Buben eine Marbel: „Stecke sie in den

Lauf der Kanone und ziele auf das Kamin der

Fabrik." Nun war Joggeli doch so klug, eine Ge-

fahr dabei zu finden. Hans lud den Schuß sei-
ber und zielte, die Kugel flog aber statt an die
Wand des Kamins in den Spinnfaal über den

Köpfen der erschrockenen Arbeiter und Arbeite-
rinnen hinweg in die Wand. Auflauf, strenge
Untersuchung, ein scharfes Zorngericht seines
Vaters ging über Hans, daß er langehin die Luft
zu eigenen Streichen verlor und er auch den

Nachbarsbuben nicht mehr dazu verführte. Fröh-
licheren Herzens trug Joggeli mit Friedli die

Freudenlichter, die in ausgehöhlten Kürbissen
und weißen Rüben brannten, durch die däm-
mernden Herbstnächte, die von den Liedern der

festefeiernden Winzer und Winzerinnen erfüllt
waren, denn Weinlese war damals in der Hei-
mat Joggelis noch ein Anlaß zu inniger Volks-
belustigung. Die unglückselige Baßgeige, um die

sich Friedli nie große Sorgen bereitet hatte, ge-
riet, ohne daß die Eltern des Kindes je dem

Buben gegenüber darauf angespielt hätten, in
wohltuende Vergessenheit, und Hans selber
lachte: „Warum hast du dich so in Schrecken

jagen lassen, es war ja ein altes, fast unbrauch-
bares Instrument."

Im Frühling aber fiel ein schmerzlicher

Schatten, der ihre Seelen langehin trennte, in
die schöne Kinderfreundschaft Joggelis und

Friedlis.
Ein Rotkehlchennest in einer Balkenecke des

Fallenbrückleins war zuerst mit vier blaugrünen
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(gierten, bann mit ïleinen, nacften, gelBIicfj über»

flanmten jungen bie IpergenSfreube ber ®inbet,
faft jeben Sag reichte goggeli tiaS gierlic^e, auS

SBürgelchen unb paaren gebaute Steft griebli in
ben Sdjofg, unb bann ïamen itjr bût greube bie

©rübdjen in bie SBangen. ©te gebern ftfjoffen
ben gungen, fie begannen fidj mit garfien gu
geidjnett, unb bie äuglein bet 23ögel Blicften mie

bie Sidjter grieblis frifdj unb ïjoffnungêteidj in
bie SBelt. ©a mar ben ©efgielen, fie Befäfgen an
bent Sîeft ein unfdjahbareS ©IM, ein Unter»

gfanb gleichfam für ihr eigenes, unb mo fie einan*
ber fatjen, felb'ft in ber Sdjule, nicEte einS bem

anbeten gu: „Unfer Steftdjen!" $ie 33ögel ma»

ten fdjon faft flügge gelnorben. 91I§ goggeli fie
mieber einmal griebli reichte, erfdjraf tootjl eines

ber jungen über bie großen neugierigen Sdien»

fdjenaugen, eS flatterte auS bem Sieft, bie anbe=

ten folgten feinem Söeifpiel, unb als bie Beftürg»
ten Einher bie Sörut in baS 3îeft gufatnmen»
fangen mollten, Ijufdjren bie biet ©efdjmifter, einS

nach bem anbeten, burdj bie ÜBobenlödjer beS

23rüdteinS inS greie, fielen in bie SBeden, flat»
terten mit ihren fdjmadjen glügeln auf, glitten
mieber in bie glitt itnb ertranfen.

©er StnBIid mar gum ©rBatmett.
goggeli gitterte am gangen Seib, griebli

meinte laut auf. SSie ©eridjt Hang baS SBetje»

gefc^rei, baS fcfjmetgbode ©egmitfdjer ber alten
Söögel, bie if)te jungen fudjten, bitrd> bie äkitde
unb in bie Seelen ber Einher, bie bodj unfdjul»
big an bem Untergänge marett. Steines SSorteS

mächtig, flogen fie auS bem gadeftBtücflein, fie
maten elenb mie Slbam unb ©ba nad) bem gad
unb Ratten ift ißarabieS bod feiiger heimlich»
feiten berloren; feines feljrte moI)I je in baS

23rüdlein gittücf, benn barin lag ein fleineS lee»

res Sîeft, bor bem ihnen graute, unb meint fie
miteinanber am ©atienfjage glauberten, fattben
fie bie traulichen SBorte bon früher nid)t mehr,
ißier ißaare flare SSbgelaugen unb baS madffenbe
Stüter mehrten eS ifjnen.

Über ben ©ob ber Sftotïeïjld^en geriet goggeli
mieber in Beängftigenbe ©räume. Sctjaren bon

jungen SSögeln hufdjten in ben glufg unb ftar»
Ben, eine ÜDienge 3totfef)Id)en umgmitfcremte unb

umflatterte itjn, er IeBte gmiidjen if)nett mie 33i»

fc^of $atto unter ben Staufen, unb ba er ftetS
noch ein mettig aBergläubifcfj mar, aljnte er auS

bem Untergang ber SSögel ein fdjmereS Unglücf
für griebli unb mar fautu üBerrafdjt, als baS

fröB)Iic^e SDcäbdjett eitteS ©ageS in tiefem Seib

bott ber getneinfamen Stinberïjeiniat, bem gad
lettBrüdlein unb adent, maS ifjr lieb gemefen

mar, 2IBfd)ieb nafjnt.

grieblis SBater, ber Blüfjenbe, geachtete unb

geliebte SJiann mar fdölglidj an einer jäfjen
Jftranîfeii baïjiitgeftorBen, unb goggeliS greun»
bin nebelte auS bem fiübfäjen iperteiifjauS liber
bent gadenbrücEIein nad) ber Stabt Sßülfen»

Berg unb ber 3Jtüf)Ie bon fdebelfingen über.

8US bie SJJama unb griebli gum letjten SSefucE)

in baS IpauS Sturm ïamen, trug ein fonberbar
f)ergIofer SXbfc^ieb fid) gmifd)ctt ben ©efpielen gu.
griebli, bie fonft ftetS in Ijedem ober Buntem
Stleib einljergefaltert mar, etfdjien goggeli in
bem fdjmargen länglichen ©rauergemanb fonber»
Bar gereift, ernft unb fremb. gïjr ©efidjtcbieir fat)
Blafg unb angegriffen aitS, unb bie Stameraben,
bie eine üBetglitdlidje Stinbtgeit gemeinfam ber»

leBt hatten, marett Bitterlid) Befangen gegen»
eiitaitber. SEBaren baran bie ertrunfenen 93ögel

fd)ulb, bie ihre ©emiffen bebrittften, ober ber ©e=

banfe, bafg baS Stinb fdjott fo SdjmeteS erlebt
habe?

Shtr bie fptnta Iäd)elte geminnenb unb Ijerg»

lid) auS ihren fdjmeren ©rauerfchleierit: ,,gd)
hoffe, bafg bu urtS bann unb mann befudjft, bu

Bift ein fo feltfamer 33uB, bafg id) ftetS neugierig
Bin, maS bit tuft unb maS auS bir noch merben

mirb."
„SeB mohll" fagte griebli furg, bod) um ihren

ÜDtnnb guette eS, als fodte fie mehr fbrechen.

„SeB mohl!" ermiberte ber Sitbe troefen.
SBie Süttber oft töricht finb!
©S ift feine ^inbljeit fo Iid)t, eS liegt barin

irgenb ein Stbgrititb heimlicher Schmergen, bod)

brachten bie ertrinfenben 23ögel in goggeli unter
ber Saft beS 3tad)tmaf)rS auch öett Sinn für bie

^eiligfeit adeS Sebenbigen, ber fchon auS bent

SSeifpiel ber ©rofgmuttcr borbereitet mar, gum
©rmachen. Stach einer SBeile iahen bie 3SogeI=

äugen nicht mehr fo traurig, unb er erlebte, baS

Iperg bod Sehnfudjt nach bem entfdgminbenben
SSilb grieblis, halb baS, bafb jenes, maS ihm
BebeutungSbod erfchien.

(gorifeijung folgt.)
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Tierchen, dann mit kleinen, nackten, gelblich über-

flaumten Jungen die Herzensfreude der Kinder,
fast jeden Tag reichte Joggeli das zierliche, aus
Würzelchen und Haaren gebaute Nest Friedli in
den Schaß, und dann kamen ihr vor Freude die

Grübchen in die Wangen. Die Federn schössen

den Jungen, sie begannen sich mit Farben zu
zeichnen, und die Äuglein der Vögel blickten wie
die Lichter Friedlis frisch und hoffnungsreich in
die Welt. Da war den Gespielen, sie besäßen an
dem Nest ein unschätzbares Glück, ein Unter-
Pfand gleichsam für ihr eigenes, und wo sie einem-

der sahen, selbst in der Schule, nickte eins dem

anderen zu: „Unser Nestchen!" Die Vögel wa-
ren schon fast flügge geworden. Als Joggeli sie

wieder einmal Friedli reichte, erschrak Wohl eines

der Jungen über die großen neugierigen Men-
schenaugen, es flatterte aus dem Nest, die ande-

ren folgten seinem Beispiel, und als die bestürz-
ten Kinder die Brut in das Nest zusammen-
fangen wollten, huschten die vier Geschwister, eins

nach dem anderen, durch die Bodenlöcher des

Brückleins ins Freie, fielen in die Wellen, flat-
terten mit ihren schwachen Flügeln auf, glitten
wieder in die Flut und ertranken.

Der Anblick war zum Erbarmen.
Joggeli zitterte am ganzen Leib, Friedli

weinte laut auf. Wie Gericht klang das Wehe-

geschrei, das schmerzvolle Gezwitscher der alten
Vögel, die ihre Jungen suchten, durch die Brücke

und in die Seelen der Kinder, die doch unschul-

dig an dem Untergange waren. Keines Wortes
mächtig, flohen sie aus dem Fallenbrücklein, sie

waren elend wie Adam und Eva nach dem Fall
und hatten ihr Paradies voll seliger Heimlich-
ketten verloren; keines kehrte Wohl je in das

Brücklein zurück, denn darin lag ein kleines lee-

res Nest, vor dem ihnen graute, und wenn sie

miteinander am Gartenhage plauderten, fanden
sie die traulichen Worte von früher nicht mehr.
Vier Paare klare Vogelaugen und das wachsende

Alter wehrten es ihnen.
Über den Tod der Rotkehlchen geriet Joggeli

wieder in beängstigende Träume. Scharen von
jungen Vögeln huschten in den Fluß und star-
ben, eine Menge Rotkehlchen umzwitscherte und

umflatterte ihn, er lebte zwischen ihnen wie Bi-
schof Hatto unter den Mäusen, und da er stets

noch ein wenig abergläubisch war, ahnte er aus

dem Untergang der Vögel ein schweres Unglück

für Friedli und war kaum überrascht, als das

fröhliche Mädchen eines Tages in tiefem Leid
von der gemeinsamen Kinderheimat, dem Fal-
lenbrücklein und allem, was ihr lieb gewesen

war, Abschied nahm.

Friedlis Vater, der blühende, geachtete und

geliebte Mann war plötzlich an einer jähen
Krankheit dahingestorben, und Joggelis Freun-
din siedelte aus dem hübschen Herrenhaus über
dem Fallenbrücklein nach der Stadt Wülfen-
berg und der Mühle von Nebelfingen über.

Als die Mama und Friedli zum letzten Besuch

in das Haus Sturm kamen, trug ein sonderbar
herzloser Abschied sich zwischen den Gespielen zu.
Friedli, die sonst stets in Hellem oder buntem
Kleid einhergesaltert war, erschien Joggeli in
dem schwarzen länglichen Trauergewand sonder-
bar gereift, ernst und fremd. Ihr Gesichtchen sah

blaß und angegriffen aus, und die Kameraden,
die eine überglückliche Kindheit gemeinsam ver-
lebt hatten, waren bitterlich befangen gegen-
einander. Waren daran die ertrunkenen Vögel
schuld, die ihre Gewissen bedrückten, oder der Ge-

danke, daß das Kind schon so Schweres erlebt
habe?

Nur die Mama lächelte gewinnend und herz-
lich aus ihren schweren Trauerschleiern: „Ich
hoffe, daß du uns dann und wann besuchst, du

bist ein so seltsamer Bub, daß ich stets neugierig
bin, was du tust und was aus dir noch werden
wird."

„Leb Wohl!" sagte Friedli kurz, doch um ihren
Mund zuckte es, als sollte sie mehr sprechen.

„Leb Wohl!" erwiderte der Bube trocken.

Wie Kinder oft töricht sind!
Es ist keine Kindheit so licht, es liegt darin

irgend ein Abgrund heimlicher Schmerzen, doch

brachten die ertrinkenden Vögel in Joggeli unter
der Last des Nachtmahrs auch den Sinn für die

Heiligkeit alles Lebendigen, der schon aus dem

Beispiel der Großmutter vorbereitet war, zum
Erwachen. Nach einer Weile sahen die Vogel-
äugen nicht mehr so traurig, und er erlebte, das

Herz voll Sehnsucht nach dem entschwindenden
Bild Friedlis, bald das, bald jenes, was ihm
bedeutungsvoll erschien.

(Fortsetzung folgt.)
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